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Bromberg, den 21. Januar 


Verſicherungen. 


Von Dr. Wilſing, Nedlitz i. Anhalt, früher Direktor der Wieſenbauſchule, Bromberg.) 


. Der Landwirt hat in feinem Betriebe ein ſehr großes 
Riſiko zu tragen. Er riskiert die Saat in der Hoff⸗ 
nung auf eine Ernte; ob aber die Ernte ſo ausfällt, daß 
ſie zufriedenſtellend bezeichnet werden kann, das weiß kein 
Menſch im voraus. Auf Schritt und Tritt begegnen uns 
in der Wirtſchaft riskante Dinge, ja, man kann ganz ruhig 
ſagen: Nichts im landwirtſchaftlichen Betriebe iſt ſo ge⸗ 
artet, daß man mit Sicherheit auf eine ruhige und erfolg⸗ 
reiche Entwicklung rechnen darf. 

Dieſes große Riſiko nach Möglichkeit zu ver⸗ 
ringern, gibt es allerdiegs eine ganze Reihe von 
Mitteln. Man ſchützt ſich gegen Mißwachs durch eine 
geregelte Düngung, durch ordnungsmäßige Ent⸗ 
wäſſerung und eventuell durch eine gute Be⸗ 
wäſſerung. Wer Entwäſſerung und Bewäſſerung zu 
benutzen verſteht, alſo das Waller in der Hand hat, dem 


kann Dürre oder Regenperiode nicht viel mehr anhaben. 


Gegen Pflanzenkrankheiten, denen man früher 
faſt hilflos gegenüberſtand, kann man ſich heute durch ge⸗ 
eignete Beizung ſchützen. Auch im Vieh⸗ und 
Pferdeſtall kann man eine ganze Reihe von Krank⸗ 
heiten vermeiden, wenn man vorbeugt, ſtatt ab⸗ 
zuwarten, bis eine Krankheit aufgetreten iſt. 

Wir haben ſeit Jahrzehnten „Unfall⸗Ver⸗ 
hütungs⸗Vorſchriften“; wer ſie gewiſſenhaft 
beobachtet, iſt damit natürlich nicht gegen irgend einen 
Unfall gefeit, aber er wird doch weniger davon betroffen, 
als wenn er ſorglos dahinſchlendert. Und der Blitz⸗ 
ableiter auf dem Dache bewahrt unſere Gebäude vor 
Blitzgefahr, wenn er in Ordnung iſt, aber er kann es 
nicht hindern, daß ein Feuer entſteht, wenn jemand tölpel⸗ 
hafter Weiſe den Ofen mit der Petroleum⸗ oder Spiritus⸗ 
kanne anzünden will. . 

Dieſe wenigen Beiſpiele zeigen ſchon, daß trotz der 
beſten und gewiſſenhafteſten Vorſicht und Bedachtſamkeit doch 
ein Unglück eintreten kann, das den Beſitzer empfindlich 
trifft, weil doch meiſt Rücklagen zur Deckung ſolcher 
Ausfälle nicht vorhanden ſind. 

Da treten die Verſicherungen ein, die gegen eine 

geregelte Prämien⸗Zahlung im Falle eines Un⸗ 
glücks den Schaden übernehmen. 5 
Das iſt eine altbekannte Sache. Und man weiß auch, 
daß es eine ganze Anzahl von Verſicherungen gibt, ſo daß 
r ſich heutzutage wohl nach jeder Richtung hin verſichern 
ann. 8 5 

*) Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 
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Zuchthengſte uſw.) 


Da hört man aber den Einwand: „Ja; wenn ich alle 
ſolche Verſicherungen nehmen ſoll, dann habe ich ſo viel 
Prämien zu zahlen, daß auch dieſe ſchon pleite machen.“ 
So ganz unrichtig iſt der Einwand nicht. Alle Ver⸗ 
ſicherungen wird ein Betrieb wohl kaum tragen können. 
Manche ſind auch nicht ſo ſehr wichtig; manche auch wieder 
vielleicht in der betreffenden Wirtſchaft oder in der Gegend 
nicht ſo dringend nötig. Es gibt z. B. Gegenden, in denen 
es ſehr ſelten einmal hagelt; in andern Gegenden 
kommt faſt jedes Jahr Hagelſchaden vor. In letzterer 
wird ſich jeder Landwirt gegen Hagelſchaden verſichern, 
in der andern wird es kaum ein Landwirt benötigen. 

Gegen Feuerſchaden muß jeder ſeine Gebäude 
verſichern; das iſt in manchen Staaten nicht nur geſetzliche 
Vorſchrift, ſondern der Staat hat ſelbſt eine Verſicherungs⸗ 
abteilung für die Gebäude ſeines Landes. Und das iſt gut 
ſo; denn kaum ein Unglück wirkt ſo furchtbar als eln 
Brand. Dagegen treten Hochwaſſerſchäden und des⸗ 
gleichen Erdbeben, Sturmſchäden uſw. meiſt nur 
an beſtimmten Stellen auf, ſo daß die Verſicherungspflicht 
ſich auf dieſe beſchränkt. 

Dagegen iſt wiederum die Viehverſicherung 
eine ſolche, welche man für Wirtſchaften bis zu einer be⸗ 
ſtimmten Größe nur dringend empfehlen kann. Wenn 
einem Manne, der nur ein einziges Pferd oder nur eine 
Kuh beſitzt, dieſe weggerafft wird, iſt er ſehr hart getroffen. 
Für ihn iſt die Viehverſicherung deshalb wirtſchaftliche 
Pflicht. Der Großgrundbeſitzer, deſſen Pferde⸗ oder Vieh⸗ 
ſtall eine recht große Zahl von Köpfen beherbergt, würde 
falſch handeln, wenn er ſein geſamtes Vieh verſichern 
wollte; denn die Prämien, die er zu bezahlen hätte, 
würden ſich ſo hoch belaufen, daß er dafür jedes Jahr 
mehrere Tiere einrechnen kann. Allerdings, wenn es ſich 
um hochwertiges Zuchtvieh (Ausſtellungstiere, Rennpferde, 
handelt, da dürfte eine Verſicherung 
doch am Platze ſein, weil bei einem Unfalle denn doch zu 
hohe Summen auf dem Spiele ſtehen. a 

Es muß alſo jeder für ſich ausrechnen, ob er bequemer 
die Verſicherungsſumme zahlen kann, oder es auf einen 
Unfall ankommen laſſen darf. N 

Nun kommen noch zwei Verſicherungen, welche nicht 
gerade angenehm, aber doch unumgänglich notwendig find: 
die Haftpflicht⸗ und die Diebſtahls⸗Ver⸗ 
ſicherung! Jeder, der weiß, daß der Beſitzer von 


Tieren, Geräten, Wagen uſw. für alle Schäden zu haften 


hat, die dadurch entſtehen, der wird nicht anſtehen, ſich 


gegen ſolche Dinge zu ſchützen; denn ihm wird auch be⸗ 
kannt ſein, daß ſelbſt ſeine ſortgeſetzten Mahnungen und 
Befehle an Knechte und Mägde ihn vor der Haftung nicht 
ſchützen, weil der Gegner mit juriſtiſchen Knifſen oft alle 
ſeine Beteuerungen niederſchlagen kann. 

Die Diebſtahls⸗Verſicherung gilt allerdings nur 
für „Einbruchs⸗Diebſtahl“, d. h. der Dieb muß 
einen verſchloſſenen Raum oder ein ver⸗ 
ſchloſſenes Behältnis erbrochen haben; jeder Dieb⸗ 
ſtahl offen daliegender Sachen wird von der Verſicherung 
nicht gedeckt; dagegen muß man ſich durch Hunde (nur 
zur Nachtzeit und nur auf abgeſchloſſenem Hofel) 
oder ſonſtwie zu ſichern ſuchen. 


Die wichtigſte Verſicherung iſt aber die Lebens: 
verſicherung oder eine Kapital⸗Verſicherung für be⸗ 
ſtimmte Zeit (Kinder⸗Verſicherungen); denn wie oft iſt 
ſchon bei einem plötzlichen oder unerwarteten Tode die 
Familie von Haus und Hof vertrieben worden, weil kein 
Geld vorhanden war, um drängende Gläubiger zu be⸗ 
friedigen. Wie viele Familienſtreitigkeiten ſind entſtanden, 
wenn beim Tode des Vaters die Auseinanderletzung nicht 
befriedigend erfolgen kann. 

Drum beuge jeder nach Möglichkeit vor. Die 
Wintermonate laſſen Zeit genug zu Berechnungen, ob und 
3 man ſeinen Betrieb und ſein Beſitztum ſchützen 
muß. 


Landwirtſchaftliches. 


Die Schwarzbeinigkeit der Kartoffel. Im Mai/Juni 
fallen in den Kartoffelreihen oft einzelne Stauden auf, 
die im Wuchs zurückgeblieben ſind, angetrocknetes Laub 


haben und ſich leicht herausziehen laſſen. Das rührt daher, 


weil der untere Teil der Pflanze ſchwarz und vermorſcht 
iſt. Daher der Name Schwarzbeinigkeit. Die Urſache liegt 
entweder in angefaultem Saatgut oder in Verletzungen 
durch tieriſche Schädlinge oder Ackergeräte. Man darf 
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alſo nur verleſene, einwandfreie Saatknollen auslegen, 
muß durch Düngeſalze Drahtwürmer und Engerlinge uſw. 
vertreiben und verhindern, daß beim Eggen, Hacken oder 
Häufeln die Stauden „angefahren“ werden. Das Flug⸗ 
blatt 28 der Biologiſchen Reichsanſtalt empfiehlt zur Ab⸗ 
wehr, nur ungeſchnittenes, unverletztes Saatgut zu ver⸗ 
wenden, ſpät und flach zu legen, damit der Aufgang ſchnell 
von ſtatten geht und alle ſchwarzbeinigen Stauden zu 
vernichten, damit nicht mit dem Erreger behaftete Knollen 
ins nächſtjährige Saatgut gelangen können. Im übrigen 
nimmt die Schwarzbeinigkeit nie ſo ſeuchenhafte Formen 
an wie etwa die Blattroll⸗Krankheit oder die verſchiedenen 
Fäulen von Blättern und Knollen. Ii. 


* 


Der Landwirt im Winter. Kälte konſerviert die Pflan⸗ 
zen, Schnee bettet ſie ein. Wenn dann im Februar das große 
Tauen beginnt, iſt der Kampf des Frühlings mit dem Winter 
kurz und ſchmerzlos. Die Saaten kommen dann ſchnell über 
den Gefrierpunkt hinweg und wachſen bald los. Der Land⸗ 
mann beobachtet das Abfließen der Schmelzwäſſer aus 
Tagesfurchen und Drains. Sobald der Acker durchgetaut iſt, 
ſetzt das Unterſchälen von Stallmiſt ein. Die rauhe Furche 
wird über Eck geeggt und geſchleppt, damit Wintergare und 


»feuchtigkeit erhalten bleiben und die Unkräuter keimen 


können. Die Drillmaſchine vernichtet letztere dann koſtenlos 
im März. 
* 


Die Saaten erhalten ſchon im Februar ihren Stick⸗ 


ſtoff und die Kartoffelſchläge ihr (möglichſt chlorarmes] Kali, 


damit die Winternäſſe dieſe Salze auch ſicher in Löſung brin⸗ 
gen kann. Wo die Wieſen vermooſt ſind, ſtreue man dick mit 
Kainit und egge ihn kreuz und quer ein. Im Viehſtall 
ſorgt ein rechter Wirt für trockene Einſtreu, gute Atemluft, 
Fütterung und Tränken zur gewohnten Zeit. Beſonders 
die Jungtiere brauchen außerdem Bewegung und alle Al⸗ 
tersklaſſen die nötige Hautpflege. 
* 


Behandlung von Düngerſtreuketten. Durch Abklopfen 
und Bearbeiten mit einer Drahtbürſte werden ſie gründlich 
von allen anhaftenden Düngerteilen und allem Schmutz ge⸗ 
reinigt. Darauf legt man die Ketten einige Tage in Pe⸗ 
troleum und trocknet fie nachher gut ab. Mit Waſſer dürfen 
die Ketten natürlich nicht in Berührung gebracht werden. 


Viehaucht. 


Verbeſſerung des Aufzuchtergebniſſes bei Schweinen. 
Die Sterblichkeitsziffer der Ferkel in den erſten Lebens⸗ 
wochen iſt in vielen Betrieben außerordentlich hoch und 
beträgt bis zu 40 Prozent und mehr. Für die Wirtſchaft⸗ 
lichkeit der Schweinezucht iſt es jedoch von außerordent⸗ 
lichem Einfluß, ob von 100 geborenen Ferkeln nur 60 oder 
80 und mehr groß gezogen werden. Über verſchiedene Maß⸗ 
nahmen der Verbeſſerung des Aufzuchtergebniſſes berichtet 
Graf zu Ortenburg, Bayerhof, in Stück 45 der „Mit⸗ 
teilungen der D. L. G.“. Jungſauen, die etwa 3 Monate 
tragend ſind, müſſen in einen Einzelſtall geſperrt werden, 


damit ſie ſich an ihre Umgebung gewöhnen. Außerdem 


muß eine kräftige Fütterung einſetzen. Einige Tage vor 
dem vorausſichtlichen Abferkeltermin wird bereits das ge⸗ 


ſpannte Euter täglich eingerieben, bis das Tier ſich hinlegt 


und zu locken beginnt. Auf dieſe Weiſe gewöhnt man die 
Jungſau an das ſpätere Saugen der Ferkel, Beim Ferkeln 
ſelbſt iſt im allgemeinen keinerlei Hilfe notwendig, es 
empfiehlt ſich jedoch, bei Nacht ein Licht brennen zu laſſen. 
Es iſt vielfach üblich, die Ferkel nach der Geburt fort⸗ 
zunehmen und in den erſten Tagen nur zum Saugen zur 
Sau zu bringen, um ein Erdrücken zu vermeiden. 
zu Ortenburg hat demgegenüber die Erfahrung gemacht, 
daß es beſſer iſt, die Ferkel ſtändig bei der zu laſſen. 
Bei zeitweiligem Fortnehmen find die j Tiere 
hungrig und nehmen dann leicht zu viel Milch auf, wodurch 
Durchfall eintritt. Außerdem iſt die Mutter, wenn man 
ihre Jungen zeitweiſe fortbringt, zu unruhig, läßt die 
Tiere ſchlecht ſaugen und erdrückt womöglich in ihrer Un⸗ 
ruhe die Ferkel erſt recht. Im Alter von 3—4 Wochen 
ſtellt ſich erfahrungsgemäß beſonders leicht Durchfall ein. 
Als Gegenmittel empfiehlt ſich die Verabreichung von 
feiner Holzkohle im Futter. Auch das mitunter auftretende 
Jaucheſaufen vermeidet man durch dieſe Maßnahme. Etwas 
feuchte Stallungen, die bekanntlich für Jungſchweine be⸗ 
ſonders ſchädlich ſind, ſollten im Winter beſſer überhaupt 
nicht naß aufgewaſchen werden . Der Stall ſieht dann zwar 
nicht ſo ſauber aus, die Ferkel gedeihen jedoch beſſer, der 
Ruß (näſſende Flechte) tritt weniger häufig auf. Ein 
Fenſter muß ſtändig offen ſein, auch im Water PR: die 
verbrauchte Luft abziehen kannn 2 


Graf 


Viehzucht. 


An tragende Sauen und Zuchteber Molken zu reichlich zu 
geben, iſt nicht empfehlenswert, wenn auch die häufig ge⸗ 
hörte Anſicht nicht zutrifft, daß Molken die Urſache für 
Schweineſeuche ſeien. Sehr reichliche Molkenfütterung greift 
den Organismus beſonders jüngerer Schweine an, wodurch 
ſie weniger widerſtandsfähig gegen Krankheiten werden. 
Da zudem bei ſtarker Molkenfütterung die Ställe zumeiſt 
feucht und dumpfig werden, iſt als indirekte Urſache die 
Neigung der Tiere zu Lungenerkrankungen nicht von der 
Hand zu weiſen. Daher ſoll man Zuchtſchweine nicht in Maſt⸗ 
ſtällen mit Molkenfütterung halten. Zuchtttere müſſen ge⸗ 
ſunde, trockene Stallungen haben. Nur in ſolchen lt 
man Gefundheit und höchſte Leiſtungsfähigkeit! 5 H. D. 


Trut⸗ und Perlhühner im Februar. Ab Mitte Ge 
bruar werden die Truthennen zwangsweiſe geſetzt, um 
Frühbruten zu erzeugen. Zunächſt werden ihnen Hühner⸗ 
eier untergelegt, ab und zu wohl auch Gänſeeier, aber nie⸗ 
mals Bruteier von zwei verſchiedenen Geflügelarten; es 
werden ſonſt zu viele zerdrückt. Die brütende Truthenne 
bekommt nur wenig Weichfutter, aber die Körnerart, die 
ſie am liebſten frißt. — Der Zuchtſtamm der Perl⸗ 
hühner iſt ſo zuſammenzuſtellen, daß auf jeden Hahn 
4 oder 5 Hennen gerechnet werden. 2, 


Unſere Hühner im Februar. Der Scharraum it weiter⸗ 
hin beſtens in Ordnung zu halten; denn dort folldn ſich ja 
die Hühner warm arbeiten. Etwa gefrorenes Weichfutter 
iſt zu beſeitigen, nicht etwa aufzuwärmen und wieder den 
Hühnern anzubieten; denn es erzeugt Darmkrankheiten. 
Den Kartoffelflocken und Schroten ſetzen wir für jede Henne 
7 bis 9 Gramm Fiſch⸗ oder Fleiſchmehl zu. Auch Garnelen 
gibt es reichlich. Der N iſt Ende des Monats 
zuſammenzuſtellen. Ho. 


Bienenzucht. 


Die Winterruhe der Bienen. Ich habe Imker gekannt, 
die liefen in übertriebener Sorge um ihre Lieblinge jeden 
Tag an den Bienenſtand, riſſen die knarrenden Türen 


auf, hoben klappernd die Läden hoch, klopften ſogar ‚an die 


Vorderwand der Käſten oder an die Körbe, um ſich am 
Aufbrauſen der Völker zu überzeugen, daß alles noch am 
Leben ſei. Welche Unvernunft, welche Gefahr für die 
Bienen! Man überlege ſich einmal die Auswirkung ſolcher 
Störungen für das Winterleben der Bienen! Die Völker 
erſchrecken ſich, brauſen auf, viele derſelben eilen an das 
Flugloch, um Ausſchau nach dem Störenfried zu halten. 
Faſt alle erſtarren unter der Einwirkung der von außen 
kommenden, kalten Luftſtrömung. Die Toten häufen ſich 
und beſchwören entſetzlichen Lufthunger herauf. 
derer Teil der Bienen eilt zu den Vorratskammern, frißt 
ſich voll, inſtinktiv an Auszug denkend. Die Nahrung kann 
nicht wieder ſo leicht abgegeben werden, verbleibt in der 
Kotblaſe, führt zu entzündlichen Erſcheinungen, und die 
Bienen marſchieren in Eilſchritten der unheimlichen Ruhr 
entgegen. eiſe Löſung der winterlichen Traube 
verleitet auch zum Frühbrüten mit allen ſeinen ver⸗ 
hängnisvollen Folgen. Nur in allerdringendſten Fällen 
darf winters über ein Bienenvolk geöffnet werden. Ein 
alter Spruch unſerer Großväter lautet: 
„Im Winter Unruh' ſei vermieden, 
auf Kb der Bien ſchlaf tief in Frieden.“ 
Weigert. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Die Duftwicke. Die Anzucht iſt denkbar einfach, und 
das hat dazu beigetragen, die Duftwicke in jedem Garten 
heimiſch zu machen. An den Boden ſtellt die Wicke keinen 
beſonderen Anſpruch. Am beſten gedeiht ſie in mildem 
5 den man vorher mit nahrhafter Kompoſterde 
oder 
Wurzeln gehen tief. 
im Herbſt tief zu graben. Die Ausſaat erfolgt an Ort und 
Stelle von Mitte März an. Die Körner werden einzeln 
in 10 Zentimeter Entfernung und 2% Zentimeter tief ge⸗ 
legt. Nach dem Aufgehen „verzieht“ man die Pflänzchen 


Ein an⸗ 


kompoſtiertem Pferdedung verbeſſern kann. Die 
Deshalb iſt es ratſam, den Boden 


auf 30 Zentimeter Abſtand. Die Ranken müſſen natürlich 
Gelegenheit haben, ſich feſtzuhalten. Vor der Ausſaat hat 
die Aufſtellung eines Drahtgeflechtes oder die Spannung 
von Drähten zu erfolgen, falls man die Wicken nicht längs 
eines Gitters ſetzt. Sobald die Pflanzen fingerhoch find, 
werden ſie angehäufelt — etwa bis zur Hälfte. Für öfteres 
durchdringendes Gießen und für lockeren, unkrautfreien 
Boden iſt zu ſorgen. Bei ſehr trockenem Wetter belege 


man AR: 9 mit feuchtem Torfmul, um den Boden 
friſch zu halten. Um das Wachstum zu fördern, kann man 
in Abſtänden von etwa zwei Wochen mit flüſſiger Düngung 
nachhelfen. Vergorener Geflügeldung iſt ſehr brauchbar. 
Sobald die erſten Blüten verwelkt ſind, ſchneide man die 
Blütenſtengel ab, um Samenanſatz zu vermeiden, der die 
Pflanze ſchwächt. Dieſes Ausſchneiden hat immer neue 
Blüten zur Folge. Mehrere Körner in einen Trupp ge⸗ 
legt, mit Stäben umſteckt, geben ſehr ſchöne Pyramiden. 
Auch als niedrig bleibende Schlingpflanzen, auf den Boden 
niedergelegt, laſſen ſie ſich verwenden. Die ſchönſten 
Wicken find die ſogenannten Spencer⸗Sorten. 
Gartenbauinſpektor Ka. 


Der Obſtgarten im Febrnar. Es iſt nun eilig, mit den 
Winterarbeiten zu Ende zu kommen. Ausputzen, Auslichten, 
Schnitt, Düngung und Bodenbearbeitung vertragen keinen 
Aufſchub mehr. Junge Obſtbäume, die im Herbſt gepflanzt, 
aber nicht geſchnitten wurden, erhalten den ordnenden und 
das Gerüſt aufbauenden Schnitt. Um freiſtehende, früh⸗ 
blühende Obſtbäume gegen Froſt zu ſchützen, legt man im 
Februar, ſolange die Erde noch gefroren iſt, langſtrohigen 
Dünger in größerem Umfange aus, wodurch der Austrieb 
verzögert wird. Denſelben Dienſt tut auch Torfmull oder 
sjtreu. Die Spaliere von Pfirſich⸗ und Aprikoſenbäumen 
werden mit Reiſig oder Baſtmatten vor Sonne geſchützt, da⸗ 
mit ſie nicht zu früh austreiben. Dieſe Bedeckung muß aber 
ſo angebracht werden, daß nicht jede Luftbewegung ver⸗ 
hindert wird. Bei froftfreiem Wetter verſäume man nicht, 
nochmals eine Beſpritzung des geſamten Baumbeſtandes mit 
einem der handelsüblichen Schwefelmittel vorzunehmen. 
Die Winterfütterung für die Kleinvögel darf noch nicht ab⸗ 
gebrochen werden. Ka. 


Der Gemüſegarten im Februar. Es gibt eine Rethe von 
Gemüſeſamen, die um ſo reicher und beſſer keimen, wenn ſie 
bei früher Ausſaat die volle Winterfeuchtigkeit genießen. 
Hierzu gehören Zwiebeln, Lauch, Erbſen, Möhren und Karot⸗ 
ten. Die Ausſaat erfolgt deshalb zweckmäßig ſchon dann, 
wenn der Boden offen und oberflächlich abgetrocknet iſt Die 
Saat muß im Boden gut angedrückt werden. Auch Spinat 
kann zu dieſer Zeit für die Frühlingsernte geſät werden. 
Wer über Frühbeete verfügt, beſät dieſe nach ſachgemäßer 
Zubereitung mit Sellerie, Salat, Blumenkohl, Radies und 
frühen Kohlarten, um Frühgemüſepflanzen zu erziehen. Alle 


im Frühbeet gezogenen Pflanzen bedürfen viel Licht und 
bei Sonne ausreichende Lüftung, um das Langwerden, das 
ſog. Vergeilen, zu verhüten. Das Lüften erfolgt am beſten 
in der Mittagszeit, doch auch nur dann, wenn günſtiges, 
einigermaßen windſtilles Wetter herrſcht. Ka. 


Anbau der Zwiebel. Mit dem Anbau der Zwiebeln 
beginnt man im März. Man rechnet für 10 Quadratmeter 
Land etwa 20 Gramm Samen und kann hierbei mit einem 
Ertrag von 20 bis 25 Kilogramm rechnen. Die Ausſaat er⸗ 
folgt in Reihen von etwa 20 Zentimeter Abſtand. Würde 
man zu dicht, alſo nicht in Reihen, ſäen, würden die Zwie⸗ 
deln klein bleiben. — Die klein gebliebenen Zwiebeln kann 
man im nächſten Jahre als Steckzwiebeln verwenden. Sie 
werden in Reihen gepflanzt, die 15—20 Zentimeter aus⸗ 
einanderſtehen müſſen. Zu tief geſteckte Zwiebeln faulen 
leicht. Was die Düngung anbelangt, jo iſt es ratſam, zum 
Anbau der Zwiebeln nicht friſch gedüngtes Land zu benutzen. 
Im Vorfahre gedüngtes Land iſt vorzuziehen. Eine beſon⸗ 
ders geſchätzte Steckzwiebel iſt die Schalotte. Auch die 
Kronenzwiebel ſollte mehr angebaut werden, ſie iſt beſonders 
bei freier, ſonniger Lage zu empfehlen. 


Die Bekämpfung der Wühlmäuſe, die in Obſtgärten 
recht beträchtlichen Schaden anrichten können, erfolgt am 
zweckmäßigſten in den Wintermonaten. Man vernichtet 
dieſe Schädlinge entweder durch Auslegen von Giftbrocken 
in die Laufgänge oder durch ſogen. Wühlmausfallen. - 


Wie zieht man Kalteen aus dem Samen? 


Eine ſehr beliebte und gerade heute weit verbreitete 
Beſchäftigung iſt die Aufzucht von Kakteen aus Samen. 
Den notwendigen Samen bekommt man in den ver⸗ 
ſchiedenſten Zuſammenſtellungen in jedem einſchlägigen 
Geſchäft ſtets friſch. Man füllt einen breiten, nicht zu 
tiefen Topf mit leichter, fein geſiebter Erde. Etwas Sand 
zuzuſetzen, iſt empfehlenswert. Beim Füllen des Topfes 
darf die Erde nicht gedrückt werden, ſo daß ſie alſo nur 
leicht liegt, aber keine Lücken aufweiſen darf. Man ſtreicht 
die Erde glatt und ſtreut den Samen darüber. Dann ſiebt 
man etwas Sand darüber, aber nur ſoviel, daß die Samen 
etwa 3—5 Millimeter mit Sand bedeckt find. Hierauf ſtellt 
man den Topf in ein Gefäß mit lauem Waſſer, und zwar 
ſolange „bis die Erde auch oben feucht wird. Man bedeckt 
nun den Topf mit einer Glasſcheibe, die man auf der 
Oberſeite mit Schlemmkreide beſtreicht. Die Erde wird 
nun immer mäßig feucht gehalten, bis der Samen aufgeht. 
Dann muß man einige Hölzchen unter die Scheibe legen, 
damit die Luft zu den jungen Pflänzchen Zutritt hat. 
Wenn dann die Keimlinge größer werden, kann man die 
Scheibe entfernen. Nach einem Jahre kann man dann die 
Keimlinge verpflanzen. Empfehlenswert iſt es, 3 bis 
4 Pflanzen in einen Topf zu nehmen und die ſchwächſten 
daun zu entfernen. N 9 


Für Haus und Herd. 


Kompott von Apfeln und Apfelſinen. Feine mürbe 
Apfel werden geſchält und dann in dünne Scheiben ge⸗ 
ſchnitten. Die Apfelſinen werden ebenfalls geſchält, auch 
die weiße pelzige Umhüllung und die Kerne daraus ent- 
fernt und in feine Scheiben geſchnitten. Dann bringt man 
Apfel und Apfelſinen ſchichtweiſe in eine Kompottſchüſſel. 
Jede Lage wird ſtark mit Zucker überſtreut. Man gießt 
ein Glas Weißwein darüber und läßt das Ganze zugedeckt 
eine Stunde durchziehen. Man nimmt 2—3 Apfel und 
1—3 Apfelſinen dazu. 

Kompott von Apfeln und Zitronen. Die Zitronen be⸗ 
reitet man ebenſo vor wie die Apfelſinen, ſchneidet ſie aber 
in viel dünnere Scheiben und entfernt dabei alle Kerne. 
Die Apfel ſchält und ſchneidet man nach vorheriger 
Nummer, bringt ſie dann mit der Zitrone lagenweiſe in 
eine Schale, ſtreut ſehr reichlich Zucker über jede Schicht, 
gießt auch etwas Weißwein darauf und läßt es zugedeckt 
längere Zeit durchziehen. 


Kompott von Hagebutten und Rofinen, Man nimmt 


dazu getrocknete Hagebutten, wäſcht fie mehrmals in lau⸗ 


warmem Waſſer, tut ſie in einen emaillierten Topf und 
läßt ſie mit kaltem Waſſer bedeckt und dem nötigen Zucker 
weichkochen. Bevor die Hagebutten ganz weich werden, tut 
man gewaſchene Roſinen, am beſten Sultaninen ohne 
Kerne, ein Glas Weißwein, in Streifen geſchnittene 
Zitronenſchale dazu und läßt alles zuſammen weich und 
kurz einkochen. 

Backobſt iſt nicht nur als Nationalgericht mit Klößen, 
ſondern auch als Kompott für ſich allein außerordentlich 
ſchmackhaft. Zu dieſem Zweck kauft man es aber am beſten 
nicht fertig gemiſcht, ſondern ſtellt es ſelbſt zuſammen, weil 
man auf dieſe Weiſe beſſere Zutaten erhält. Ringäpfel, 
Backpflaumen und Roſinen (Sultaninen), eventuell ein paar 
Aprikoſen dazwiſchen, ergeben ein vorzügliches und außer⸗ 
ordentlich geſundes Kompott. Der große Wert gedörrter 
Früchte liegt darin, daß ſie alle Nährſalze und wichtigen 
Aufbauſtoffe voll enthalten. Man kann auch einzelne 
Sorten von Backobſt allein als Kompott bereiten, zum Bei⸗ 
ſpiel Ringäpfel, denen man zur Erhöhung des Wohl⸗ 
geſchmacks nur eine Handvoll Sultaninen beifügt. Das 
Backobſt wird gründlichſt gewaſchen und über Nacht ein⸗ 
geweicht. Am nächſten Morgen wird es mit reichlich Zucker 
und einem Stückchen See weichgekocht. 


Ragout von Wildfleiſch. Zu Ragout verwendet man 
Kopf, Hals, die Bruſt⸗ und Bauchſtücke, und wohl auch das 
Vorderblatt. Dieſe Stücke ſäubert man von dem ge⸗ 
ronnenen Blut, entfernt die Schrotkörner und die mit 
denſelben in das Fleiſch eingedrungenen Haare und wäſcht 
es ſauber. Mit Waſſer reichlich bedeckt, ſtellt man es zum 
Feuer, tut Salz, Zwiebeln, Gewürz, Lorbeerblatt, einige 
Wacholderbeeren und etwas Eſſig dazu und läßt es mit 
weichkochen. In Butter oder Backfett läßt man Mehl 
bräunen, gießt die Brühe durch ein Sieb dazu, kocht davon 
eine ſämige Sauce, läßt auch einen Teelöffel voll ein⸗ 
gemachte Perlzwiebeln mit durchkochen und zuletzt auch 
das in Portionsſtücke geſchnittene Fleiſch noch eine Weile 
darin durchziehen. Man gibt dazu Salzkartoffeln. 
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Zwiebelgeruch entfernen, Zieht man das Meſſer, mit 
dem Zwiebeln geſchnitten find, durch eine Herdflamme, jo 
iſt der unangenehme Geruch verſchwunden. Ebenſo hält 
man die Hände einen Augenblick über die offene Flamme, 
und ſchon iſt der Zwiebelgeruch weg. 

* 


Unangenehme Gerüche, die häufig durch das Kochen 
verſchiedener Speiſen entſtehen und die ganze Wohnung 
durchziehen, beſeitigt man durch Aufſtellen einer Schale 
mit heißem Waſſer, in das man einige Tropfen Lavendebl 


gibt. 
* 


Kupferne Gefäße behalten längere Zeit ihren ſchönen 
Glanz, wenn man ſie mit einer Miſchung aus Roggenmehl, 
ſaurer Milch, feinem Sand und etwas Eſſig putzt. Nach 
dem Putzen ſpült man gut mit kaltem Waſſer nach und 
reibt mit einem Leinentuch trocken. 

* 


Vertilgung von Schwaben. Dieſes läſtige und un⸗ 
angenehme Ungeziefer, das man noch häufig in älteren 
Häuſern und Bäckereien antrifft, vernichtet man am beſten 
mit einer Miſchung von Zucker und Borax, welche man in 
die Löcher ſtreut. Zur völligen Vernichtung muß dieſes 
Mittel längere Zeit angewendet werden. 
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Teerflecken an den Händen beſeitigt man ohne 
Schwierigkeit, wenn man vor der Waſchung mit Seife die 
Hände mit Speiſeöl einreibt, dieſes einige Zeit wirken läßt 
und dann erſt die Hände mit warmem Seifenwaſſer völlig 
reinigt. ; 


Een 
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